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BMsaîk
P/7ys/'o7/7erapeu7/sc/7e /Vausm/Yte/

RHEUMA
VORBEUGEN

Physiotherapeutische
Hausmittel

Ich möchte Ihnen in der
Zeitlupe gerne ein weiteres
Merkblatt der Rheumaliga
vorstellen:
Die «Physiotherapeuti-
sehen Hausmittel», das
heisst Wickel, Bäder und
Packungen, die Sie zu
Hause anwenden können.
Unter anderem werden in
dem kleinen Faltprospekt
ein Kneipp-Guss und eine

Moorpackung beschrie-
ben. Diese Hausmittel dienen sehr gut zur Vor-
bereitung oder als Ergänzung zu einer sportli-
chen Betätigung, zum Beispiel vor einer Wände-
rung oder einer täglichen Gymnastik.
Bitte senden Sie ein frankiertes und an Sie adres-
siertes Couvert an folgende Adresse, und wir
werden Ihnen gerne den vorgestellten Prospekt
zusenden:

Vc/zwezzerzsc/ze P/zewma/zga, Post/ac/z 577, Peng-
gerstr. 77, 5055 Znrzck, Pe/e/on 07/452 56 00,
oder wenden 57e szc/z an die P/zezzma/zga TTzres

JFo/znkan/ons. -

£jooc/e//?a/7n für GeAz/teAz/nc/eGe

Die Mägisalp im schönen Ski- und Wanderge-
biet Meriringen-Hasliberg kann im Rollstuhl er-
reicht werden. Die Meiringen-Hasliberg-Bahnen
haben eine Gondel speziell für die Beförderung
von Rollstuhlfahrern umgebaut.
Die Treppe in der Station Reuti (Hasliberg)
können die Fahrgäste mit Hilfe einer Treppen-
raupe überwinden. Im Berghaus Mägisalp ste-
hen den Gehbehinderten ein geräumiger Perso-
nenlift und eine rollstuhlgängige Toilette zur
Verfügung.
TVaTzere d zzsktzn/ie; Mez'rz'ngen-A/as/z'Zzerg-Pa/znen,

Dz'rek/zon, 5560 Mez'rz'ngen, Pe/e/on 056/77 52 22.

ScAzw/e/zer AVofe/s Aür AzeA/zocfe/Pe

Personen

Das Verzeichnis «Schweizer Hotels für behin-
derte Personen» ist neu gestaltet wieder erschie-
nen. Die genauen Angaben über Türbreiten des

Hoteleinganges, des Liftes, der Zimmer und
Toiletten, der Anzahl Stufen, die es zu überwin-
den gilt, Informationen über die Therapiemög-
lichkeiten, Hinweise auf Rollstuhlgängigkeit,
erleichtern behinderten Personen die Entschei-
dung für Ferien- oder Kuraufenthalte. Erfreu-
lieh ist, dass auch «das benachbarte Ausland»,
das Fürstentum Liechtenstein, im Verzeichnis
berücksichtigt wird.

Der bebilderte Führer wird Interessierten gratis
abgegeben. Er ist erhältlich bei der ScTzwez'zerz-

sc/zen ArZzezïsgemez'n.s'c/za// /z7r TCi'rperbe/zz'nYerte,

Post/bc/z 729, 5052 Zwrz'c/z, Pe7 07/257 04 97.

Reisefibel für
Kranke und Behinderte

ill
i

Stv/'ssa/Y-P/ibe/

Mehr und mehr ältere
Passagiere unternehmen
Luftreisen oder wün-
sehen sich - falls es ohne
gesundheitliche Nachtei-
le möglich wäre -, einmal
«in die Luft zu gehen».
Wegen gesundheitlicher
Befürchtungen braucht
kaum jemand auf einen
Flug zu verzichten. Um
Ängsten vorzubeugen
und über alle Hilfsmög-
lichkeiten und Erleichte-
rangen zu informieren,
die älteren, behinderten
oder kranken Fluggästen zur Verfügung stehen,
hat der Ärztliche Dienst der Swissair eine Fibel
mit vielen nützlichen Hinweisen erarbeitet. Für
Behinderte, die oft reisen, halten die Fluggesell-
Schäften einen international gültigen Spezial-
ausweis bereit, der sie ohne weitere Formalitäten
zum Fliegen berechtigt.
77/e zPme/ihe/ /wr Kranke «n<7 PekinYerte» z.«

graZz.v er/zü'k/z'c/z kez Yen Vwmaz'r-Agentnren wnY

grösseren Pez'seknros.
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Farö//ec/een
/m Sc/?nee Tela

/4öse/7/ct/rse für /-/ö'röeö/nc/erfe

Ergänzend zu unserem Beitrag «Gut liegen»
(Mosaik ZL 6/87) müssen wir alle, die sich für
die Gesundheits-Rollmatratzen-Auflage inter-
essieren, darauf aufmerksam machen, dass die
Preise angehoben werden mussten. Die Matratze
195/90 kostet Fr. 248.-, das grosse Kopfkissen
Fr. 95.-.

Nach der Schneeschmelze sind allein entlang der
Skimarathon-Strecke im Oberengadin 200 Mit-
glieder des Oberengadiner Skiclubs im Einsatz,
um die achtlos weggeworfenen Papiertaschentü-
eher aufzulesen. Die vielen Nastücher auf den
Wiesen sind nicht bloss ein Schönheitsfehler, die
Bauern haben auch wenig Freude, wenn das
Vieh und die Schafe die Taschentücher fressen.
Um das Umweltbewusstsein zu fördern, haben
die Verkehrsvereine, zusammen mit der Tela-
Papierfabrik, beschlossen, farbige Papierta-
schentücher anzubieten und auf der Verpackung
in allen vier Fandessprachen zur Sauberhaltung
der Natur aufzufordern. Werfen wir doch die
Papiertaschentücher, ob weiss oder farbig, in die
bereitstehenden Papier- und Abfallkörbe, auch
dann, wenn wir gerade den «Pfnüsel» haben!

7)/e komp/ette TVe/yfo/e At er/zä/Z/z'c/z 6ez T. Ff.

MaYe/uzzg, ITa.sv6erg.vtras'.ve 22, 5/27 Torc/z, Te/.

07/95029 29

D/agrnose « /Oeös» : /Ce/'n 7bc/esu/Te/7

Trotz der apparativen Hilfe durch Hörgeräte ist
das Absehen von den Lippen des Gesprächs-
partners nicht überflüssig. Absehen erleichtert
die Verständigung enorm, fördert die Kommu-
nikation und trägt zu verbesserten menschlichen
Beziehungen bei.
Der Bund Schweizerischer Schwerhörigen-Ver-
eine (BSSV) bietet auch in diesem Jahr wieder
die einwöchigen Zentral- oder Intensivkurse an.
Die in Hotels oder Bildungshäusern durchge-
führten Kurse sind von den zuständigen Bun-
dessteilen anerkannt und subventioniert und
stehen auch AHV-Bezügern offen. Das Abseh-,
Hör- und Sprachtraining wird in kleinen Grup-
pen durchgeführt und von diplomierten Schwer-

hörigenlehrerinnen geleitet.

TVa/zere dus/cw/z/ie ««</ AnweMesc/zezne 6<?z: Tz'a

TTz^/ier, T/oT/en/zo/zs/rasse 26 77, 5500 7Vawe«/eW,
Te/. 054/27 56 62.

Vor Krebs haben fast alle Menschen Angst.
Angst wiederum ist ein guter Nährboden für
Vorurteile, Fehlinformationen und unreali-
stische Wunschvorstellungen. Viele Leute wissen
nicht, dass es über 100 sehr unterschiedliche
Krebskrankheiten mit sehr unterschiedlichen
Ursachen gibt. Entsprechend unterschiedlich
sind auch die Heilungschancen. Sie hängen ganz
wesentlich von der jeweiligen Krebsart, der
Konstitution des Patienten und vom Zeitpunkt
ab, in dem die bösartigen Zellwucherungen ent-
deckt werden. Je nachdem fällt dann die Be-

handlung aus: Sie muss immer sorgfältig auf den
Patienten abgestimmt werden. Meist handelt es
sich um eine Kombination mehrerer Therapien.
Ein «Wundermittel» gibt es nicht und wird es

wohl auch nie geben. Aber gerade in der zuneh-
mend verfeinerten Behandlung hegen die Chan-
cen für eine Heilung. Sie sind praktisch nie gleich
Null - die Diagnose «Krebs» ist kein Todesur-
teil.

Vü'/zere /«ybrma/zonen ^zh<7ja/erzezY er/zü'/Z/z'c/z hez

z/er kc/zwezzerz.vc/ze« Ä>e/w/zgü, Mozzhz/owVr. 67,

ToV/hc/z 2254, 5007 Bern, Te/. 057/46 27 67.

Meör Transparenz /'m Gesnnc/öe/Ys-
tvesen

Für den privaten Versicherungsbereich, dazu
gehört auch die Kranken- und Unfallversiche-
rung, haben die Verbindung der Schweizer Ärzte
und die privaten Versicherer gemeinsame Emp-
fehlungen erarbeitet, die seit dem 1. Januar 1988

in Kraft sind.

FD



• Der Arzt schickt seine Rechnung direkt dem
Patienten. Der Patient ist Honorarschuldner des

Arztes gemäss Auftragsrecht.

• Der Arzt erwähnt in seiner Rechnung, welche
Leistungen er dem Patienten erbracht hat.

• Der Patient soll zuerst direkt mit dem behan-
delnden Arzt sprechen, falls eine Arztrechnung
nicht in Ordnung zu sein scheint. In zweiter Linie
können die Honorarprüfungsorgane der kanto-
nalen Ärztegesellschaften angerufen werden.

• Der Patient kann seine Versicherungsgesell-
schaft beauftragen, an seiner Stelle die Arztrech-
nung zu überprüfen oder (nach Rücksprache mit
dem behandelnden Arzt) die Honorarprüfungs-
organe anzurufen.

• Die kantonalen Ärztegesellschaften sorgen
dafür, dass Arztrechnungen von eigenen Hono-
rarprüfungsorganen in einem einfachen und ra-
sehen Verfahren überprüft werden können.

• Der Privatversicherer dokumentiert bei Ver-
tragsabschluss den Patienten in verständlicher
Form über seine versicherten Leistungen.

• Arzt und Patient sollen miteinander über die
voraussichtlichen Kosten sprechen, bevor ko-
stenträchtige diagnostische oder therapeutische
Massnahmen ergriffen werden.

«Sc/zwez'zer Ärzie-Tzz/brmafz'ozz, See/bLforaxse 79$,
$00$ Zürze/z

Morbus Bechterew:
Die Krankheit und
ihre Bewältigung

fiMorbus ßecbferetv;
D/e /Crao/obe/f u/?t7
/bre ßei/vaVf/gruogr

In Heft 5 der Schriftenreihe Morbus Bechterew
sind die Referate abgedruckt, die am Sympo-
sium der Schweizerischen Vereinigung Morbus
Bechterew im Herbst 1985 in Bern gehalten wur-
den. Interessieren dürften besonders die Beiträ-
ge über den vielversprechenden Stand der For-
schung und die verschiedenen Bewegungsthera-
pieri der Bechterewbehandlung in Leukerbad.
Versicherungsfragen sind für Gesunde und
Kranke wichtig; dass jene, die auf Versiehe-

rungsleistungen angewiesen sind, sich für die

Leistungen von Krankenkassen, Lebens- und

Invalidenversicherungen kümmern müssen, ist
selbstverständüch. Experten geben über den ge-
genwärtigen Stand der Zahlungen Auskunft. Be-
sonders eindrücklich sind die Fotos: sie zeigen,
zu welchen Leistungen die Erkrankten fähig
sind, bei gezielter Therapie und konstantem
Training.

Fer/e/7Awse /V? Mon farta

Im Jahresbericht des evangelisch-landeskirchli-
chen Kur- und Ferienhauses «Bella-Lui» - Prä-
sident ist der pensionierte Chefredaktor der
«Zeitlupe» Dr. Peter Rinderknecht- in Montana
steht: «Unser Ziel ist es, dass Menschen der heu-

tigen Zeit in dieser Welt einen Ort wissen, wo sie

auftanken können an Leib, Seele und Geist.
Dazu ist das <Bella-Lui> geschaffen, inmitten
seiner prachtvollen Umgebung, auf der Sonnen-
terrasse des Wallis.» Mit einem reichhaltigen,
auch auf die Bedürfnisse älterer Menschen abge-
stimmten Ferienkursprogramm will das «Bella-
Lui» dieses Ziel erreichen.
OVerbz'be/woc/ze (28. März - 3. April), Leitung
Robert Währer, Hombrechtikon.
fFzftvenwoc/ze (18. April - 25. April), Leitung
Ruth Reuter, Steffisburg, und Dr. med. E. L.
Rinderknecht, Oberrohrdorf - den Zeitlupe-Le-
serinnen als langjähriger ärztlicher Ratgeber be-
kannt.
Semorezz-iSzTzgwoc/ze (2. Mai - 9. Mai), Leitung
Willy Fotsch, Zürich.
/ymgVhzhe/vwc/ze (16. Mai - 23. Mai), Leitung
Pfr. Eduard Gerber und Frau Grafenried.
Bergh/zzmemvoc/ze (27. Juni - 4. Juli), Leitung
Joseph Jutzi, Oberhofen.
Alleinstehenden sichern diese Ferienkurse Ge-
meinsamkeit im Kreise Gleichgesinnter zu.

Z)o/az/praspe/rie, 7/azzspraypekZ, nä/zereA zö/razzz/z'e

zzzzz/Tzzme/z/zzzzgM zzzzz/K. Zungger, Tzvazzg. Kur-
TTrzezz/zazzs Be//a-Lzzz, 39(52 Montana, Te/.

027/47 37 74

l/CS-Paor/enb/Vfe

Der Verkehrs-Club der Schweiz gründete, zu-
sammen mit der Firma Medicall in Brüttisellen,
eine eigene Pannenzentrale. Landesweit verfügt
die Firma über ein Netz von rund 150 Garagen,
die im Notfall zur Verfügung stehen. Selbstver-
ständlich können auch Personen, die nicht Mit-
glieder des VCS sind, die Dienste der Zentrale in
Anspruch nehmen. Für diese Verkehrsteilneh-



mer werden die Kosten der Hilfeleistungen ver-
rechnet.
In der VCS-Pannenhilfeversicherung (Jahres-
prämie Fr. 22.-) sind sämtliche Hilfeleistungen
im Falle einer Panne inbegriffen, auch allfällig
notwendige Reise-, Übernachtungs- und Rück-
schaffungskosten. Ohne Zusatzprämie bietet der
VCS die Pannenhilfe auch für Behindertenfahr-
zeuge an.

/Väkere beim Ferke/zra-C/wb <2er

Schweiz, //err« Martin Sommer, Rabnbo/itr. S,

JJ60 //erzoge«6ac/zsee, Fe/. 062/67 5/ 57.

Der Sc/?rar?k

Der Schrank, den
heute niemand
mehr missen
möchte, ist ein ver-
hältnismässig neu-
es Möbelstück.
Wohl kannten
schon die alten
Römer freistehen-
de Schränke, man-
che ein-, andere

sogar zweitürig. So

richtig durchzuset-
zen vermochte sich
dieses Möbelstück
aber noch lange
nicht. Im Mittelalter gab es in mancher Kirche
Schränke mit spitzen Giebeln. Diese Giebel-
schränke bargen die kostbaren Priestergewän-
der. Zum Schutz vor frechen Zugriffen waren die
Kirchenschränke fest vergittert. Später ersetzte
man die Gitter durch massive, kunstvoll bemalte
Holztüren, flachte die Giebel ab und stellte den
Kasten auf vier feste Pfosten. Als im profanen
Bereich die Schränke die Truhen zu verdrängen
begannen, stellte man in eine kleine vergitterte
Türöffnung oft Heiligenbilder oder irgendwel-
che Prunkstücke.
Tischler und Drechsler begannen, eigene Mö-
beistücke zum Aufbewahren des Geschirrs zu
entwerfen. Diese ersten Schränke waren mei-
stens aus Eichenholz gearbeitet, besassen eine
Fussleiste, die vier Stollen - daher der Name
Stollenschrank - und einen Aufsatz trug. Im un-
tern Teil des Aufsatzes gab es kleine Schubladen,
darüber gewöhnlich zwei kleine Schranktüren.
Der Stollenschrank war vor allem im Rheinland

und in Flandern beliebt. In Frankreich gab es
damals ein ganz ähnliches Möbelstück, das
Dressoir, das als Geschirrschrank diente. Ob
Stollenschrank, ob Dressoir, unerlässlich war die
reiche Verzierung der Fussleiste, der Schrank-
türchen und Schubladen.
An die Stelle des Stollenschrankes trat in Köln
im 16. Jahrhundert der Überbauschrank, der im
allgemeinen ein zweitüriges Untergeschoss und
einen schmaleren, zurückversetzten Aufbau hat-
te. Wer es sich leisten konnte, zierte seinen
Schrank gern mit seinem geschnitzten Wappen.
Die Weltmacht Spanien exportierte im 16. Jahr-
hundert Varguenos, die von hochbeinigen Ge-
stellen getragenen Schränke, die den süddeut-
sehen Möbelbau beeinflussten.
In Nürnberg schuf der aus der Schweiz stam-
mende Peter Flötner (ca. 1485-1546) prachtvol-
le Möbel. Sein zweigeschossiger Schrank mit
Säulen, Giebeln, Nischen und Intarsien aus vie-
len Hölzern fand überall Nachahmer.
Nach dem Dreissigjährigen Krieg mehrte sich
das Verlangen nach kostbaren Möbeln. In Flan-
dern, den Niederlanden und Deutschland er-
warb der wohlhabende Bürgerstand schwere,
zweitürige, eingeschossige Schränke mit Säulen,
Pilastern und Gesimsen. Für die reichen Intar-
sien verwendete man oft teure Importhölzer.
Der Wiener Architekt Adolf Loos, der Zeit sei-

nes Lebens vehement gegen Ornamente stritt,
stellt in seinem Buch «Trotzdem» fest, dass in
der Möbelfabrik David Roentgens (1743-1807)
wahrscheinlich keine eigentlichen Schränke her-
gestellt wurden, da in Roentgens Reklame kein
Schrank aufgelistet war. Für Loos ist das eine fa-
mose Gelegenheit, gegen wuchtige Kästen zu
wettern und Wandschränke zu propagieren.
Die praktischen Einbauschränke sind denn auch
in älteren Wohnungen in fast jedem Zimmer zu
finden. Zu modernen Wohnungen hingegen ge-
hören Einbauküchen und wenn es gut geht ein
Wandkasten im Vorzimmer.

Das ist das ew'ge Lied und Leid,
dass die Erfahrung erst gedeiht,
wenn Mut und Kraft verrauchen.
Die Jugend kann - das Alter weiss.
Du kaufst erst um des Lebens Preis
die Kunst, das Leben zu gebrauchen.

Car/ ,S7t7>t7

//Makao«: £V/sa6M2 Sckü/t

55


	Mosaik

